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Die Molecular Frontiers Foundation:
das Interesse junger Menschen wecken
Bengt Nord�n*

Die Naturwissenschaften inspirieren
unsere Vorstellungskraft f�r das, was
sein kçnnte. Sie helfen uns, uralte R�tsel
anzugehen und eventuell zu beantwor-
ten: Wie kam das Leben in die Welt?
Wie funktioniert unser Ged�chtnis?
Wie kçnnen wir die Energie um uns f�r
unsere Aufgaben nutzen, ohne der Welt,
in der wir leben, zu schaden? Sie brin-
gen auch Leute unterschiedlichen Alters
und unterschiedlicher Vorgeschichte
zusammen, um Ideen auszutauschen,
Experimente durchzuf�hren, mit denen
Hypothesen getestet werden, und In-
spirationen zu bekommen.

Die Molecular Frontiers Foundation
(MFF), ein gemeinn�tziger Verein, der
bei der Kçniglichen Schwedischen
Akademie der Wissenschaften angesie-
delt ist und auf seiner Homepage be-
hauptet „Molek�le sind alles …“,[1] hat
zwei Ziele: fr�hzeitig Durchbr�che an
den Forschungsgrenzen zu identifizieren
und die Gesellschaft, und vor allem
junge Menschen, f�r die Naturwissen-
schaften zu interessieren. Als „Vehikel“
dient dabei das Molek�l, das zentral f�r
alles um uns herum ist, und vor allem f�r
die Dinge, die wir zum Leben brauchen:
die Luft, die wir atmen, das Wasser, das
wir trinken, und das Essen, das uns er-
n�hrt. Der „Treibstoff“ ist die Neugier-
de. Der Verein versucht, das Interesse
junger Menschen an den Naturwissen-
schaften zu wecken, indem er zeigt, dass
kreative Wissbegierde eine F�higkeit
ist, die ausgebaut und belohnt werden
kann.[2]

Sinnvolle Fragen zu stellen, ist im
Grunde eine �ußerst demokratische
Aktivit�t: Alle jungen Menschen sind,
unabh�ngig von geopolitischen und so-
zioçkonomischen Faktoren, voller Neu-
gierde. Als der Fragen-Preis der MFF
2007 ins Leben gerufen wurde, war er
der erste wissenschaftliche Wettbewerb
der Welt, der Fragen und nicht Ant-
worten auszeichnete.[3] Seither kamen
weitere auf Fragen ausgerichtete Wett-
bewerbe dazu, und der durch Neugierde
angetriebene Austausch mit jungen
Menschen hat den Wissenschaftlern so-
gar geholfen, die mçglichen Rollen der
Chemie und anderer Naturwissenschaf-
ten bei der Behandlung globaler Her-
ausforderungen zu identifizieren.

Wir hofften, dass wir durch das Fçr-
dern von Fragen statt von Antworten zu
unabh�ngigem analytischem Denken
anregen kçnnten. Außerdem enthielt
die Idee ein gewisses rebellisches Den-
ken, das jungen Kçpfen gefallen kçnnte:
Du kannst Deine (langweilig-autorit�-
ren) Lehrb�cher vergessen, wenn du
selbst ein gutes „Warum?“ findest. Ich
selbst finde es erfrischend und zugleich
kl�rend, wenn ich Originaltexte großer
Wissenschaftler wieder lese, um zu se-
hen, was sie wirklich dachten und mit
welchen Fragen sie sich befassten. So
stellte Albert Einstein in seiner Dok-
torarbeit Fragen zu Molek�len – zur
physikalischen Chemie der Diffusion
und zur Zahl der Atome in einem Mol.
Nat�rlich sind moderne Lehrb�cher oft
p�dagogischer, aber es kann passieren,
dass beim Bem�hen, die Originaltheorie

zu erkl�ren, der Autor die Wissenschaft
komplizierter als nçtig macht. In der
Wissenschaftsgeschichte sind die Ge-
danken von Individuen faszinierend,
und sie kçnnten jungen Menschen nicht
nur helfen, Wissenschaft zu verstehen,
sondern auch ihre Neugierde ansta-
cheln. Bei unserem Fragen-Wettbewerb
gab es reichlich Beispiele f�r originelles
Denken. So war eine der ausgezeichne-
ten Fragen: „Warum sind Pflanzen nicht
schwarz?“.

Die MFF ist eine Folge des interdiszi-
plin�ren Erfolgs des Nobel Centennial
Symposiums „Frontiers of Molecular
Science“ 2001 anl�sslich des 100. Jah-
restags der ersten Nobelpreisverlei-
hung.[4] Und außerdem wurde es von der
Entscheidung der CERC-3 (Vorsitzende
des European Research Council Che-
mistry Committee) 2006 inspiriert, ge-
gen die „Chemophobie“, die negative
Wahrnehmung von Chemie als Um-
weltverschmutzung, vorzugehen.

Als Vorsitzender des Chemienobel-
preis-Komitees und sp�ter der CERC-3
war ich an der Konzeption der MFF
beteiligt. Das Symposium von 2001, das
eine ungewçhnliche Vielfalt an Proble-
men behandelte, von der Physik �ber
die Biologie bis zur Medizin (mit der
Chemie im Zentrum), belegte, dass das
Molek�l die gemeinsame Grçße ist, die
die Formulierung und Diskussion sehr
generischer Aspekte durch Wissen-
schaftler mit unterschiedlichster Her-
kunft ermçglichte – was sogar einige der
Teilnehmer �berraschte.[4] Es nahmen
viele (zum Teil damals noch k�nftige)
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Nobelpreistr�ger teil, und einige davon
gehçren heute dem wissenschaftlichen
Beirat der MFF an, der 30 Wissen-
schaftler, darunter 13 Nobelpreistr�-
ger, umfasst.[1] Sein Vorsitzender ist
Ahmed H. Zewail.

Doch es ist das weiter reichende Be-
m�hen, das der MFF ihren globalen
Charakter verleiht: die Symposien, auf
denen Topwissenschaftler und Gymna-
siasten zusammenkommen, um grund-
legende Probleme zu diskutieren, und
bei denen jedes Jahr die f�nf Jungen
und M�dchen vorgestellt werden, die
die besten Fragen (nicht Antworten)
eingereicht hatten.

In diesem Jahr wurde in Singapur ein
MFF-Zentrum f�r Asien erçffnet, das
an der Technischen Universit�t Nany-
ang und bei deren Pr�sidenten Bertil
Andersson angesiedelt ist. Im April
trafen sich dort rund 400 Gymnasiasten
mit Topwissenschaftlern ihrer Diszipli-
nen beim MFF-Symposium „Emerging
Technologies in Bio-Medicine“.[5] Beim
anschließenden Symposium im Mai in
Stockholm widmen sich Topwissen-
schaftler der Welt dem Thema „How
Chemical Cycles Shape Our Planet: The
Global Challenge“.[5] Moderator ist der
Pr�sident der MFF, Richard N. Zare.

Die MFF-Symposien behandeln aktu-
elle Themen aus sehr verschiedenen
Blickwinkeln: von der Nano- und Bio-
technologie[6] zu alternativen Energien,
dem Ursprung des Lebens, dem Fi-
nanzwesen und der Medizin.[7] Die MFF
l�dt junge Menschen auch ein, ihre
Neugierde bez�glich der Welt und der
Zukunft mitzubringen, um das Vorha-
ben weiter voranzubringen. Die Ant-
wort auf eine Frage f�hrt oft zu mehre-
ren neuen, vielleicht sogar besseren
Fragen und bringt unsere Fantasie einen
Schritt weiter. Wie es Francis Crick 1987
in einem BBC-Interview so treffend
formuliert hat: „Auf große Fragen gibt
es große Antworten.“

Ein Grund, warum Topwissenschaftler
und viele andere auf freiwilliger Basis
enthusiastisch bei der MFF mitmachen,
ist ihre große Sorge um unsere Zukunft.
Die Naturwissenschaften hatten einen
enormen Einfluss darauf, wie wir mit
den Rohstoffen, der Umwelt, der Viel-

falt des Lebens auf der Erde und der
Gesundheit der Menschen umgehen –
Probleme, die uns direkt betreffen und
ans Herz gehen –, und werden ihn auch
k�nftig haben. Viele Beispiele aus der
Vergangenheit belegen, dass wir meist
hoffnungslos schlecht sind, wenn wir die
Folgen zuf�lliger grundlegender Entde-
ckungen f�r die Zukunft vorhersagen
sollen: Ihre generelle Bedeutung und
praktische Anwendbarkeit (und gele-
gentlichen sch�dlichen Folgen) sind an-
fangs oft unklar.

Um unsere Gesellschaft weiter zu ent-
wickeln und um die Bedeutung des
wissenschaftlichen Fortschritts zu ver-
stehen, brauchen wir nicht nur eine neue
Generation talentierter Wissenschaftler
– sondern wir brauchen auch die Teil-
nahme der wissenschaftlichen Laien an
der globalen wissenschaftlichen Dis-
kussion. Politiker scheinen manchmal
sehr weit von den Wissenschaften ent-
fernt zu sein, und man kann sich die
fatalen Folgen ausmalen, wenn die
Wissensl�cke zwischen den f�hrenden
Naturwissenschaftlern und der �ffent-
lichkeit (und den Politikern) so groß
wird, dass keine Kommunikation mehr
mçglich ist.

Was sind also die Ziele der MFF und
was wird in der Zukunft passieren? Das
Interesse, das derzeit weltweit den
MFF-Symposien und -Internetaktivit�-
ten entgegengebracht wird, ist aus einer
Reihe von Gr�nden vielversprechend.
Erstens: Symposien, bei denen sich
junge Menschen aus vielen L�ndern
treffen, um wissenschaftliche Fragen zu
behandeln, katalysieren zugleich den
Dialog zwischen Kulturen – was auf
l�ngere Sicht das gegenseitige Ver-
st�ndnis, Stabilit�t und Frieden fçrdert.
Zweitens: Das oft deutlich grçßere In-
teresse junger Menschen aus Entwick-
lungsl�ndern kçnnte ein allgemeineres
Interesse an und einen Fokus auf Fragen
erleichtern, die f�r uns alle wichtig sind.
Meine Hoffnung ist, dass die Neugierde
ansteckend ist!

Und schließlich, auch wenn es f�r jeden
Leser dieser Zeitschrift vermutlich of-
fensichtlich ist, kann man nicht genug
betonen, dass die Naturwissenschaften
n�tzlich sind! Der wirtschaftliche Erfolg
von Singapur und anderen fernçstlichen
L�ndern vor einigen Jahrzehnten und
von China (und sogar Indien) heute
beruht teilweise auf der Tatsache, dass
diese L�nder gute Studienangebote in
den Ingenieur- und Naturwissenschaften
schufen und viele junge Leute davon
�berzeugen konnten, sie zu nutzen. In
China belegt heute etwa die H�lfte aller
Studenten naturwissenschaftliche und
technische F�cher, w�hrend es in D�ne-
mark 17 % und in Afrika 12 % sind. Ich
bin davon �berzeugt, dass die wirt-
schaftliche Entwicklung eines Landes
erheblich von seiner F�higkeit abh�ngt,
junge Leute f�r naturwissenschaftliche
und technische Berufe zu begeistern,
und hier spielt auch die Qualit�t des
naturwissenschaftlichen und Mathema-
tikunterrichts in den weiterf�hrenden
Schulen eine zentrale Rolle – hier
kçnnte die MFF einen wichtigen Beitrag
leisten, indem sie Verbindungen zu den
Lehrern der naturwissenschaftlichen
F�cher aufbaut.

Die Tatsache, dass die Redner bei den
MFF-Symposien vor einer breiten Zu-
hçrerschaft sprechen m�ssen, hat sie
nach meiner �berzeugung stark stimu-
liert, die Vortr�ge verst�ndlich (auch f�r
Akademiker anderer Disziplinen) zu
machen und besser zu verstehen, wie wir
�ber die Probleme denken: Was wir
wissen und was nicht und, nicht zuletzt,
was wir �berhaupt nicht verstehen.
Diese letzteren Herausforderungen
scheinen universell geeignet, um junge
Kçpfe zu stimulieren.
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